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Perle des Tals
glänzt wieder

Dank für die Renaturierung
Zum Bericht über die Renaturie-

rung der Altenau schreibt dieser 
Leser:

Als Bewohner des Altenautals
(...) freue ich mich besonders über
das unermüdliche Engagement
des Heimatvereins Atteln. Ihrem
jahrelangen und ehrenamtlichen
Eifer ist es zu verdanken, dass ein
Stück Natur ins Tal zurückkehrt.

Ich lernte die Altenau in meinen
jungen Jahren vor dem Hochwas-
ser als einen Bach kennen, der für
die Menschen von Husen bis Bor-
chen den Mittelpunkt des Dorfle-
bens darstellte. Für Groß und
Klein bedeutete er ein großes
Stück Heimat, Natur und bäuerli-
cher Kulturlandschaft. In Etteln
verfügte die Altenau innerhalb
des Ortes über sieben wasserge-
füllte Strudellöcher, sogenannte
Kolke. Mit Umkleidekabinen und
Sprungbrettern ausgestattet so-
wie einer Tiefe bis 2,5 Meter wur-
den sie gerade von uns Kindern,
aber auch von den Erwachsenen
gern als Badeanstalt genutzt. Wir
lernten in der Altenau das
Schwimmen, schwangen mittels
Tarzanschaukel von einem Ufer
zum nächsten; wir bauten Holz-
flöße und paddelten als selbst er-
nannte Kapitäne auf den Kolken
herum. (...) Aber auch für die
Landwirtschaft war die Altenau
von besonderer Bedeutung: Wenn
im Sommer die Kuhherden von
den Weiden zu den Bauernhöfen
getrieben wurden, machten sie re-
gelmäßig in den bis zu 40 Meter
breiten Furten der Altenau Halt,
um hier noch einmal getränkt zu
werden. Damals war die Altenau
noch vollständig ökologisch intakt
und die Menschen im Tal lebten
mit der Altenau – bis zur Hein-
richsflut im Sommer 1965, die in
Etteln fünf Menschen (davon vier
Kindern) das Leben kostete. 

Natürlich wurden damals als
Ausfluss der politischen Verant-
wortungsübernahme Überlegun-
gen angestellt, wie zukünftig
ebensolche Fluten vermieden
werden könnten. Die Altenau wur-
de daraufhin in ein enges Korsett
gezwängt und in der Konsequenz
Furten sowie Kolke entfernt. Doch
die umfangreiche Regulierung der
Altenau stellte sich nach heutigen
Erkenntnissen als Planungsfehler
heraus. Nicht nur der Dauerstau
am See in Husen führte zu einem
regelmäßigen Trockenfall der Al-
tenau; mit der Folge, dass der öko-
logische Zustand des Flusses er-
heblichen Schaden nahm. Ver-

schiedene Fischarten, Wasseram-
sel und Eisvogel verschwanden
beinahe völlig von der Bildfläche.

 Ich bin dankbar, dass es durch
den unermüdlichen Einsatz des
Heimatvereins Atteln nun gelun-
gen ist, wieder ein Stück der ur-
sprünglichen Altenau, der Perle
des Tals, zurück zu holen. 

Seit nunmehr 25 Jahren setzt
sich der Verein nachdrücklich für
die Altenau und ihre Renaturie-
rung ein. (...) Umso bedauerlicher
ist es, dass das Vorhaben und die
Protagonisten gerade aus der
Kommunalpolitik nicht die Unter-
stützung erfahren haben, die sie
so dringend gebraucht hätten. Ein
großes Dankeschön an den Hei-
matverein Atteln. Was der Hei-
matverein hier für das Altenautal
über Jahre und im Ehrenamt ge-
leistet hat, ist unbezahlbar.

 FRIEDHELM RUSTEMEIER
Borchen-Etteln

___
Was der Heimatverein 
hier für das Altenautal 
im Ehrenamt geleistet 
hat, ist unbezahlbar.

Kein Platz für Gassen
A33: Problem ist hausgemacht

Zur Unfallserie auf der A33 
schreibt dieser Leser:

Als Pendler, der die A33 täglich
befährt, ist mir nicht klar, wie bei
der derzeitigen Verkehrsführung
eine Rettungsgasse hätte gebildet
werden können. Richtung Biele-
feld gibt es zwei Fahrstreifen, die
gerade eben von einem Lkw und
einem Pkw befahren werden kön-
nen. Hier ist also überhaupt kein
Platz. In der Gegenrichtung ist
derzeit ein Fahrstreifen.

Dass die durchgeführten »vor-
bereitenden Arbeiten« für den
eigentlichen Baubeginn vier Mo-
nate dauern und die endgültige
3+0-Verkehrsführung noch über-
haupt nicht vorliegt, ist dabei um-
so verwunderlicher. Zusätzlich

hat es in den vergangenen Wo-
chen bereits Unfälle im Baustel-
lenbereich gegeben. Passiert das
an gleicher Stelle muss man sich
fragen, ob die temporäre Ver-
kehrsführung wie sie dort gewählt
wurde optimal ist. (...) Es bleibt zu
hoffen, dass die Baustelle und die
Auffahrt Zentrum entschärft wer-
den und zügig mit den endgülti-
gen Baumaßnahmen begonnen
werden kann, damit die Baustelle
für alle Verkehrsteilnehmer nicht
zum lang anhaltenden Ärgernis
und zur Gefahr wird. Allerdings
werden wir uns ja noch bis Früh-
jahr 2019 gedulden müssen bis wir
wieder freie Fahrt haben und den
neuen Straßenbelag genießen
können.  TOBIAS SCHÜTTE

Bad Wünnenberg

Klares Statement gegen Verkehrslärm
In einem offenen Brief wendet 

sich die neu gegründete Interes-
sengemeinschaft Verkehrslärm in 
Paderborn gegen das »Frühlings-
erwachen« auf den Straßen:

Die ersten sonnigen Wochenen-
den beglückten viele Paderborner
bereits wieder mit zahlreichen,
massiv störenden Rasern (in
Autos und auf Motorrädern). Son-
ne, Garten, Draußensein genie-
ßen? Fehlanzeige! Für die Anwoh-
ner der Ausfallstraßen Paderborns

wird dies zunehmend unmöglich!
Ab dem Frühjahr, im Sommer

und Herbst an jedem Abend, bis in
die Nacht, an den Wochenenden
ganztags müssen Hunderte von
Menschen ertragen, dass einige
Mitmenschen einem gefährlichen
und nervtötenden Hobby frönen.
Die dauerhafte Belastung und Be-
lästigung durch (überflüssigen
und vermeidbaren) Raserlärm ist
definitiv kein Problem einiger we-
niger »Meckerer«. Uns sind viele
Betroffene an der Detmolder Stra-

ße, auf der Lieth, auf dem Kauken-
berg und rund um den Südring
bekannt. Der Raserlärm ist längst
ein übergreifendes innerstädti-
sches Problem! 

Wir Anwohner vermissen den
Rückhalt durch die Politik, die ja

auch in anderen Fällen sehr
schnell und flexibel reagieren

kann, wenn es um wirtschaftli-
che Interessen geht. Deshalb for-
dern wir von der Politik: Ein kla-

res Statement, dass Lärm und
Gefährdung durch Raserei in und

in der Nähe von Wohngebieten
nicht geduldet werden. Regelmä-

ßige Fahrzeug-, Geschwindig-
keits- und Lärmkontrollen: Pa-

derborn überzeugt uns in dieser
Hinsicht leider überhaupt nicht! 

ANGELA MARKWORT,
LISA MÜLLER-SCHOLAND,

HEIKE WEGGE, DIETER WEGGE,
ANDREAS RUMP, EGBERT
RECKELS, WULF WERITZ,

HANSPETER MÖLLER
Paderborn

Die Windkraft bleib ein Dauerstreitthema.  Foto: Hannemann

Energiewende braucht aufrichtige Politiker
Zum Bericht über die Einwen-

dungen von Paderborns Bürger-
meister Michael Dreier gegen die 
Windkraftplanungen in Altenbeken 
schreibt dieser Leser:

 Die Einwendung des Paderbor-
ner Bürgermeisters Dreier gegen
die Windkraftplanung der Ge-
meinde Altenbeken erfordern
einen Widerspruch aus der Egge-
gemeinde. Es muss doch dem Bür-
germeister bekannt sein, dass eine
sorgfältige Flächennutzungspla-
nung mit einer Weißflächenkar-
tierung beginnt, wo zunächst mal
alle denkbaren Potenzialflächen
aufgenommen werden müssen,
auch wenn längst nicht alle dieser
Flächen später positiv für die
Windenergie ausgewiesen werden

können. Ein Anruf in Altenbeken
hätte schnell geklärt, dass die süd-
östlich an Dahl grenzenden Flä-
chen nicht ernsthaft zur Debatte
stehen. 

Insofern hatte die Stellungnah-
me des Bürgermeisters wohl wie-
der einmal eher den Zweck, sich
im Vorwahlkampf eine tapfere
Position im Anti-Windpopulismus
zu sichern. Das Schreiben mit der
Forderung, 1000 Meter von den
Wohngebieten Abstand zu halten
und Dahl nicht zu umzingeln, ist
doppelbödig angesichts der Tatsa-
che, dass die Stadt Paderborn
selbst Dahl weitgehend umzingelt
hat und mit WEA bis 700 Meter an
die Wohnbebauung herangerückt
ist. Das ist genauso unanständig
wie die vorangegangene Stellung-

nahme des Bürgermeisters zur
Planung in Bad Lippspringe. Er
wendet sich dort gegen die Aus-
weisung des Windgebietes Böcks-
grund, das zu Neuenbeken einen
Abstand von 1000 Metern hat und
zu den Wohnlagen in Bad Lipp-
springe von über zwei Kilometern.
Dabei hat die Stadt Paderborn
selbst Grundstücke im Eigentum
der Stadt Paderborn in genau die-
sem Windgebiet an die Wind-
kraft-Planungsgemeinschaft in
Bad Lippspringe verpachtet, weil
man offenbar an der Windpacht
Interesse hat. 

Die Energiewende braucht auf-
richtige Politiker, Populisten brin-
gen nichts voran.

 MANFRED BROCKMANN
Altenbeken

Einwendung des Paderborner Bürgermeisters erfordern einen Widerspruch

Gärten sollten erhalten bleiben
Erblasserin erklärt sich kurz vor ihrem Tod

Zum geplanten »Baugebiet Kal-
berdanz« und dem umstrittenen 
Testament äußert sich dieser Leser:

Man kann davon ausgehen, dass
das Amtsgericht Paderborn er-
leichtert war, als es das Testament
der am 13. März 2013 verstorbenen
Cäcilia Maria Helene Alfermann
an das Amtsgericht Kassel weiter
geben konnte, da Frau Alfermann
ihren Wohnsitz in Kassel hatte.
Für die Verwaltung einer Garten-
anlage über einen Zeitraum von
25 Jahren hätte ein Nachlassver-
walter gesucht und gefunden wer-
den müssen.

Das Nachlassgericht Kassel, so
wurde mir dort berichtet, hat lan-
ge gesucht, um einen Notar zu fin-
den. Gefunden wurde schließlich
Holger Adolph. Er hat keinen Auf-
trag bekommen, die Nachlassan-
gelegenheiten abzuwickeln. Statt-

dessen wurde am 17. März 2014
eine Dauervollstreckung nach
Paragraph 2209 angeordnet. Eine
Verwaltung der Gärten hatte Hol-
ger Adolph offensichtlich aber
nicht im Sinn. Vielmehr drängt
sich der Verdacht auf, dass die
Kleingärtner vertrieben werden
sollten, um das Gelände vermark-
ten zu können. 

Die Vertreibung wurde aus mei-
ner Sicht von den jetzigen Inves-
toren fortgesetzt. (...)  Im Novem-
ber 2014 wurde dann mit der Ver-
marktung begonnen, denn Holger
Adoph schrieb am 25. November
2014 in seiner Eigenschaft als Tes-
tamentsvollstrecker wörtlich an
die Pächter »im Sinne des Testa-
mentes der Erblasserin sollen
nunmehr die Grundstücke Am
Kalberdanz verwertet  werden«.

Bei Anwalt Adolph wird immer
»die katholische Kirkhe« als Erbe

genannt. Die katholische Kirche
ist bei Adolph ein katholischer
Geistlicher in Kassel und nicht et-
wa Adveniat, wie im Testament
vorgeschlagen.

 Holger Adolph behauptet, der
Kassler Geistliche sei Erbe, so hät-
te das Frau Alfermann geregelt
und sogar schriftlich niedergelegt,
und somit Eigentümer des Grund-
stückes Am Kalberdanz geworden.
Der Geistliche oder die Kirchenge-
meinde wurden nicht Grund-
stückseigentümer sondern Erbe.
Das Erbe muss jedoch zur Erlan-
gung des Erbscheins begründet
werden (§ 2355 BGB und § 2359
BGB). 

Wie eine Begründung aussieht,
die nicht im Nachlass genannt
wird, wäre aufschlussreich.  Die
Paderborner Investoren direkt  als
Erbe einzusetzen, wäre noch
abenteuerlicher. So musste wohl

der Geistliche herhalten. Die In-
vestoren haben scheinbar nicht
das Grundstück sondern das Erbe
gekauft, um an das Grundstück zu
kommen. 

Tragisch war für Frau Alfer-
mann, dass ihr Steuerberater
starb. Lebte er noch, dann wäre es
nicht – davon kann man ausgehen
– zum Verkauf des Gartengrund-
stückes gekommen. Auch Angehö-
rige waren vor ihrem Tode ver-
storben. Bei einem Besuch im
Kassler Altenheim am 7. März 2013
– nur wenige Tage vor ihrem Tod
– sagte Frau Alfermann mir per-
sönlich wiederholt: »Die Gärten in
Paderborn bleiben erhalten!« Das
Gleiche hatte sie schon Jahre vor-
her mehrfach gesagt, sogar der
Zeitraum von 25 Jahren wurde ge-
nannt. 

WOLFGANG LOHREN
Paderborn

Der Umgang mit dem Testament der ehemaligen Kalberdanz-Eigentümerin wird kritisch gesehen.              Foto: Ingo Schmitz


